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Leistungsnachweis HFE Reflexionsseminar 2
Arbeitsvorlage zur Erarbeitung des Leistungsnachweises
Vorbemerkung

Das vorliegende Dokument dient Ihnen zur Erarbeitung des Leistungs-nachweises in der Praktikumsphase 2. 
Es enthält die konkreten Aufträge und bietet Ihnen in Form einer Schritt-für-Schritt-Anleitung eine Vorstrukturierung des Arbeitsprozesses, Hinweise auf Literatur und Materialien sowie Direktverlinkungen. 

Für den Zugriff auf Bücher müssen Sie sich mit Cisco Secure Client verbinden und bei swisscovery einloggen.

Den Aufbau des Leistungsnachweises im Überblick und rahmende Empfehlungen finden Sie im begleitenden PDF-Dokument.

Die farbig unterlegten Aufträge geben an, welches schriftliche Resultat jeweils am Ende eines Arbeitsschrittes steht.

Unter den Aufträgen stehen Ihnen jeweils Antwortfelder zur Verfügung, in die Sie Text hineinschreiben und Bilder einfügen können. Visualisierungen können Sie zum Beispiel zuerst in PowerPoint erstellen.

Grafiken und Bilder müssen per «Copy ─ Paste» ins Antwortfeld des Dokuments eingefügt werden. Das Einfügen via «Einfügen ─ Bilder» in Word funktioniert aufgrund der speziellen Formatierung nicht.

Viel Freude bei der gemeinsamen Arbeit und einen gewinnbringenden Prozess!
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	1 Vorbereitung der Entwicklungsdiagnostik

	Wählen Sie zusammen mit der Praktikumsleitung ein Kind aus, für das die Diagnostik sowie schriftliche Planung und Durchführung der Entwicklungsbegleitung erfolgen soll. Mit Einverständnis der Erziehungsberechtigten können Sie dazu Akteneinsicht erhalten.

	Lesen Sie als Grundlage für ein entwicklungsorientiertes Vorgehen die beiden Bücher von Oskar Jenni:
· Die kindliche Entwicklung verstehen
· Entwicklungsstörungen verstehen
Falls die Ausgangslage des gewählten Kindes in diesen Werken nicht ausreichend abgebildet ist, können Sie ergänzende Fachliteratur verwenden.
Grundsätzlich können zwei Ziele von Entwicklungsdiagnostik unterschieden werden:
1. Feststellung eines Förderbedarfs: Hierzu wir das Verhältnis bzw. die Diskrepanz zwischen Lebens- und Entwicklungsalter erhoben.
2. Planung der Förderung: Hierfür wird der aktuelle Entwicklungsstand des Kindes qualitativ beschrieben.

	Dokumentieren Sie Abschnitte und Aussagen aus der Fachliteratur, die für die Diagnostik und die Entwicklungsbegleitung Ihres ausgewählten Kindes relevant sind.

	Klicken Sie hier, um Text oder Bilder einzugeben.



	2 Dokumentation vorhandener anamnestischer und diagnostischer Informationen

	Erstellen Sie eine «Akte», in der Sie alle verfügbaren anamnestischen und diagnostischen Informationen zum Kind zusammenführen. Dazu können Sie sich an folgender Gliederung orientieren:
· Geburtsdatum
· Anamnestische Informationen (mit vollständigen Quellenangaben aller Aussagen und Kennzeichnung wörtlicher Zitate)
· Diagnosen nach ICD, sofern vorhanden
· Kind-Umfeld-Analyse auf Grundlage der ICF. Gehen Sie dabei auf folgende Bereiche ein: 
· Körperfunktionen
· Entwicklungsdiagnostik: Fähigkeiten und Fertigkeiten in den Entwicklungsbereichen Motorik, Sensorik, Sprache & Kommunikation, Kognition, Emotion & Interaktion
· Aktivitäten des Kindes und der Familie
· umweltbezogene Faktoren und Umweltanpassungen sowie Hilfsmittel, Ressourcen im System
· personenbezogene Faktoren, insbesondere Ressourcen und Potenziale
· Anstehende, andauernde oder bewältigte Veränderungen und Übergänge (Transitionen)
· Perspektiven, Anliegen und Ziele der Familie
· Bisherige Massnahmen, Inanspruchnahme von institutionellen Angeboten und Hilfen
· Bereits gesetzte Förder- und Bildungsziele (z.B. gemäss Lebensbereichen nach ICF, Befähigungsbereichen nach Hollenweger)

	Fassen Sie die vorhandenen anamnestischen und diagnostischen Informationen übersichtlich zusammen und ergänzen Sie diese nach Bedarf.

	Klicken Sie hier, um Text oder Bilder einzugeben.



	3 Durchführung, Dokumentation und Auswertung der Entwicklungsdiagnostik

	Planen und führen Sie eine Entwicklungsdiagnostik für Ihr ausgewähltes Kind durch. Der Vorgehensplan für die Diagnostik wird in der Regel mehrere Teilschritte und verschiedene Verfahren umfassen. Achten Sie darauf, dass Ihr Vorgehen fachlich begründet und im Praktikum realistisch umsetzbar ist.
Wählen Sie für jeden Teilschritt geeignete diagnostische Instrumente aus. Unterscheiden Sie dabei zwischen Tests, Screenings und informellen Verfahren. Orientieren Sie sich dabei vor allem an Ihrem Wissen aus dem Modul «Entwicklungsdiagnostik». Grundlagenwissen und Inspiration finden Sie ausserdem im Buch von Jenni Entwicklungsstörungen verstehen (Kapitel 4 sowie den Überblick über Instrumente im Anhang des Buches).
Konsultieren Sie auch: 
· https://www.testzentrale.de/produkte/tests/entwicklungstests
· https://www.pearsonclinical.de/entwicklung/uebersicht
· http://entwicklungsdiagnostik.de/ (letzte Aktualisierung 2014)
Führen Sie die Diagnostik, wann immer möglich, gemäss den Vorgaben der jeweiligen Manuale durch. Sie werden vielleicht nicht zu allen Instrumenten Zugang haben oder können aus praktischen Gründen nicht alle Instrumente verwenden, deren Einsatz sinnvoll wäre. Sie sollten jedoch mindestens ein diagnostisches Instrument erproben. 
Mit Testverfahren ermitteln Sie in aller Regel Leistungen des Kindes, die es ohne Hilfe nach einer standardisierten Anleitung erbringt. Diagnostisch ist es aber ebenfalls wesentlich, herauszufinden, welche Fähigkeiten das Kind mit interaktiver Unterstützung zeigen kann.
Berücksichtigen Sie neben standardisierten Verfahren auch informelle Beobachtungen. Schaffen Sie dazu Situationen, in denen Sie Sie bestimmte Fähigkeiten des Kindes beobachten können.
Denken Sie daran, dass sämtliche Erhebungen nur ein Teil der Diagnostik sind. Eine vollständige Diagnostik ist immer dynamisch und mehrperspektivisch und bezieht andere Fachpersonen, die Erziehungspersonen sowie die Interaktion mit dem Kind selbst mit ein.

	Erstellen Sie einen Diagnostikplan mit den gewählten Instrumenten. Planen Sie dabei sowohl standardisierte, normierte Tests als auch Beobachtungsinstrumente ein. Begründen Sie ihr Vorgehen sowie die Auswahl der diagnostischen Instrumente und zeigen Sie mögliche Alternativen auf.
Verfassen Sie zu jeder Diagnostik einen schriftlichen Auswertungsbericht
Fassen Sie alle diagnostischen Erkenntnisse in einem Bericht zusammen.

	Klicken Sie hier, um Text oder Bilder einzugeben.



	4 Kooperationsanalyse

	Erstellen Sie nach Möglichkeit gemeinsam mit den erziehungsberechtigten Personen eine Übersicht über die bisherigen Unterstützungs- und Kooperationsstrukturen der Familie seit der Geburt des Kindes.
Die Darstellung kann in Form eines Schaubilds, einer Grafik oder eines anderen geeigneten Verfahrens erfolgen. Orientieren Sie sich dabei an Methoden, die Sie aus dem Studium kennen. Falls Sie noch keine kennengelernt haben, nutzen Sie diese Aufgabe als Übung und führen Sie sie frei durch.
Ermitteln Sie dann anhand Ihrer Analyse, welche Personen, Institutionen und Massnahmen als unterstützend oder belastend erlebt werden.
Überlegen Sie vor dem Gespräch, ob Sie die Aufgaben 4 und 5 gemeinsam durchführen wollen. Falls zwei separate Gespräche die Familie überfordern würden, können Sie die Fragen aus Aufgabe 5 bereits hier aufnehmen.

	Erstellen Sie eine grafische Übersicht der bisherigen Massnahmen sowie der beteiligten Personen und Institutionen seit der Geburt des Kindes. 
Leiten Sie daraus unterstützende, entlastende sowie belastende oder verunsichernde Faktoren ab und halten Sie diese stichwortartig fest.

	Klicken Sie hier, um Text oder Bilder einzugeben.



	5 Planung der Entwicklungsbegleitung: Umfeldzentrierter Förderplan

	Leiten Sie aus den bisher gewonnen Informationen aus den Aufgaben 2, 3 und 4 die Unterstützungsbedarfe der Familie sowie notwendige Anpassungen im Umfeld des Kindes ab. Erarbeiten Sie die umfeldzentrierten Ziele gemeinsam mit den erziehungsberechtigten Personen sowie weiteren beteiligten Fachpersonen. Gehen Sie dabei auf folgende Punkte ein:
· Welche der bisherigen Unterstützungsangebote werden fortgeführt?
· Welche weiteren diagnostischen, beratenden und therapeutischen Interventionen werden geplant?
· Welche alltagsbezogene Unterstützung, welche Strategien oder Hilfen werden geplant?
· Welche Anpassungen und Hilfsmittel werden in die Wege geleitet bzw. angeschafft?
· Wer trägt was zur Zielverfolgung bei, wer übernimmt welche Aufgaben?
· Welche Beratungsziele werden gesetzt?
· Welche Kooperations- und Vernetzungsziele werden gesetzt?

	Formulieren Sie ein bis drei aktuelle umfeldzentrierte Ziele nach dem SMART-Prinzip. Begründen Sie die Wahl der Ziele und formulieren Sie zu jedem eine Arbeitshypothese.

	Klicken Sie hier, um Text oder Bilder einzugeben.



	6 Planung der Entwicklungsbegleitung: Kindzentrierter Förderplan

	Erstellen Sie in diesem Schritt einen kindzentrierten Förderplan, der die kindlichen Entwicklungsschwierigkeiten und Entwicklungsressourcen in den Mittelpunkt stellt. Auch wenn in der Heilpädagogischen Früherziehung eine rein kindzentrierte Perspektive kritisch betrachtet wird, dient die Auseinandersetzung mit einer kindzentrierten und einer familienorientierten Förderplanung dem Aufbau wichtiger fachlicher Kompetenzen.
Führen Sie die Ergebnisse aus Schritt 2 und 3 zusammen und leiten daraus die kindzentrierten Förderziele ab. Berücksichtigen Sie dabei:
· Die Zone(n) der nächsten Entwicklung
· Die Bedürfnisse des Kindes aus dessen eigener Sicht
· Die Bedarfe für das Kind aus Sicht der Familie
Nicht immer sind zu allen drei Perspektiven eindeutige Antworten möglich. Überlegen Sie zu Übungs- und Studienzwecken dennoch, welche Ziele sich daraus ableiten lassen. Orientieren Sie sich am Buch ICF-basiertes Arbeiten in der Frühförderung und lesen Sie als Auffrischung zum Stichwort der Zone der nächsten Entwicklung.
Stellen Sie ein geeignetes methodisches Repertoire zusammen. Recherchieren Sie methodisch-therapeutische Ansätze und Übungssammlungen spezifisch für die Förderbereiche des Kindes. Denken Sie an grundlegende Konzepte (Spiel auf allen Stufen der Spielentwicklung und in allen möglichen Formen, Beziehungsorientierung, UK usw.)
Nützliche Materialien können z.B. sein: 
· Handbuch Frühförderung
· Basale Stimulation: das Handbuch
· Schweizerische Zeitschrift für Heilpädagogik - Inklusion von Anfang an, mit Beitrag zum Spiel
· Schweizerische Zeitschrift für Heilpädagogik - Frühe Bildung: Spiel
· Zürcher Spielverhalten
· Kinder mit (senso)motorischen Beeinträchtigungen
· Präverbale sprachliche Förderung und Gebärden-unterstützte Kommunikation in der Frühförderung
· Frühdiagnostik und Frühtherapie bei Autismus-Spektrums-Störungen

	Formulieren Sie Entwicklungs- respektive Bildungsziele als Grobziele nach dem SMART-Prinzip. Begründen Sie die Wahl der Ziele und formulieren Sie zu jedem eine Arbeitshypothese.
Erstellen Sie einen kindzentrierten Förderplan für einen festgelegten Zeitraum. Nutzen Sie dafür gegebenenfalls die Vorlage Ihrer Praktikumsinstitution oder erstellen Sie eine eigene tabellarische Darstellung:
	
	Förderziel («smart»)
	Begründung
	Methodik
	Situationsgestaltung
	Hilfen & Alternativen

	1.
	
	
	
	
	

	2.
	
	
	
	
	

	…
	
	
	
	
	




	Klicken Sie hier, um Text oder Bilder einzugeben.



	7 Durchführung, Dokumentation und Evaluation der Entwicklungsbegleitung

	Sie planen in diesem Schritt eine Förderphase mit dem ausgewählten Kind, führen sie durch und evaluieren die Ergebnisse. Legen Sie gemeinsam mit Ihrer Praktikumsleitung die Rahmenbedingungen für die Durchführung der Entwicklungsbegleitung fest.
Antizipieren Sie den möglichen Förderverlauf über einen absehbaren Zeitraum und ordnen Sie die Ziele Schritt für Schritt innerhalb einer Förderphase zeitlich ein. Eine Förderphase wird in vielen Fällen sinnvollerweise 3 bis 6 Monate dauern. Wählen Sie für das Praktikum und diesen LNW aber ruhig eine kürzere Spanne von 6 bis 10 Wochen, um das Vorgehen zu üben. 
Dieser Ablaufplan dient als Orientierung für die Planung der einzelnen Fördereinheiten. Zusammen mit der Reflexion der vorangegangenen Fördereinheiten können daraus die nächsten Stunden-Feinziele abgeleitet werden.
Sollte die Durchführung einer Förderphase mit einem bestimmten Kind in Ihrem Praktikum nicht möglich sein, entwerfen Sie dennoch die Vorlage für Dokumentation und Evaluation und skizzieren Sie beispielhaft, wie diese aussehen könnten.

	Erstellen Sie eine schriftliche Planung für mindestens eine Fördereinheit. Diese beinhaltet die übergeordneten Grobziele, die aktuell priorisierten Förderziele, sowie die Feinziele der Fördereinheit. Begründen Sie Ihr methodisches Vorgehen und benennen Sie mögliche Alternativen für den Fall, dass der Verlauf anders als erwartet eintritt.
Erstellen Sie zudem eine digitale Vorlage zur Dokumentation der Entwicklungsbegleitung und zeigen Sie auf, wie Sie die Zielerreichung sowohl laufend während der Förderphase, als auch am Ende der Phase evaluieren. 
Leiten Sie aus der Evaluation Konsequenzen für die weitere Arbeit mit dem Kind und der Familie ab.

	Klicken Sie hier, um Text oder Bilder einzugeben.
	8 Beurteilungsblatt

	
	erfüllt
	nicht erfüllt

	Die mit dem Leistungsnachweis verbundenen Arbeits- und Lernziele wurden insgesamt erreicht.
	☐	☐
	Mündliche oder schriftliche Rückmeldung zu folgenden Teilen oder Aspekten des Leistungsnachweises1:
Klicken Sie hier, um Text einzugeben.

	Datum und Name Reflexionsseminarleiter*in:
	Klicken Sie hier, um Text einzugeben.

	1 Die Begutachtung des LNW erfolgt nicht nach standardisierten Qualitätskriterien, sondern kann individualisiert mit unterschiedlichen Schwerpunkten erfolgen. Es können Rückmeldungen gegeben werden: 
· zu einzelnen Teilen der schriftlichen Arbeit
· zu Kriterien der Arbeitsqualität (z.B. Einbezug literaturbasierten Fachwissens, klare und informative Darlegungen, transparente Quellenangaben, fallbezogene Wissensbeschaffung usw.)
· zu Kriterien der inhaltlichen Qualität (z.B. Einbezug von Professions- und Systemwissen, Analyse vorgefundener Ausgangsbedingungen, inklusionspädagogische Pläne und Lösungen, Initiierung und Begleitung individualisierter Lern- und Entwicklungsprozesse im gemeinsamen Unterricht, Plan für Kooperationsstrukturen, usw.)
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